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Rochmals die Darmftädter Stichwahl.
Merſeburg, 10. Mai.

Jn der vorletzten Nummer hatten wir be-
reits darauf hingewieſen, wie ungereimt die
Behauptung freiſinniger Blätter ſei, der Aus
gang der Darmſtädter Wahl ſei durch die
National-Sozialen verſchuldet worden, indem
wir hinzufügten, daß vor der Wahl auch die
Freiſinnigen von der Richtung der „Volks-
partei“ nichts getan hätten, um die Wahl des
Sozialdemokraten zu verhindern. Jetzt nun
taucht ein völlig klaſſiſcher Zeuge, Herr Barth,
der Führer der freiſinnigen „Vereinigung“ auf,
welcher rund und nett erklärt, daß auch die
Freiſinnigen von der Richtung „Volkspartei“
mit dabei geweſen ſind, als es ſich darum
handelte, gegen den Nationalliberalen in der
Stichwahl für den Sozialdemokraten Partei
zu ergreifen.

Herr Barth ſchreibt diesbezüglich am Schluß
einer längeren Rechtfertigungs-Polemik:

EWas die Verdammungsbulle des nationalliberalen
Zentralvorſtandes anlangt, ſo iſt darauf hinzu
weiſen, daß es ſich bei den Einigungsbeſtrebungen
der Freiſinnigen Vereinigung nie darum gehandelthat, alles, was ſich liberal nennt, zu vereinigen,
ſondern nur das, was wirklich liberal iſt. Daß
innerhalb der nationalliberalen Partei ein ſtarker
Prozentſatz durchaus reaktionärer Elemente ſteckt,
mit denen der entſchiedene Liberalismus in keiner
einzigen Freiheitsfrage mehr zuſammengehen kann,
iſt eine offenkundige Tatſache. Eine Einigung mit
dieſen nationalliberalen Reaktionären wäre, um in
der Sprache des nationalliberalen Zentralvorſtandes
zu reden, „ein Verrat an der liberalen Sache“, und
weil die Vereinigten Liberalen in Darmſtadt dieſen
Verrat nicht begehen wollten, haben ſie den natio-
nalliberalen Reaktionär Stein in der Stichwahl
durchfallen laſſen. Der Verſuch, dieſe reſolute liberale
Haltung auf den ausſchlaggebenden Einfluß aner-
kannter Führer der Freiſinnigen Vereinigung zurück-
zuführen, iſt für dieſe Männer zwar ſehr ſchmeichel-
haft, ſie ſind aber nicht in der Lage, dies Ver-
dienſt für ſich allein in Anſpruch zu
nehmen. Jn dem Wahlkomitee der Darmſtädter
Vereinigten Liberalen waren die Vertreter der Frei-
ſinnigen Volkspartei in der Mehrzahl,

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(95. Fortſetzung.)

forſchte der Staatsanwalt. keinem
Menſchen davon geſprochen?“

„Jch habe geſchwiegen bis heute!“
„Als Gräfin Flora geſtorben war,

Jhnen da nicht der Verdacht, ſie könne von
dem Freiherrn von Leo vergiftet worden ſein

„Nein! Freilich ein ſolcher Verdacht wäre
ſicher in mir aufgetaucht, wenn bekannt ge-
worden wäre,
Vergiftung geſtorben ſei. Erſt in der letzten
Zeit, als ich das unheimliche Gerücht hörte,
ſie ſolle von der jetzigen Gemahlin meines
gnädigſten Herrn vergiftet worden ſein, er-
wachte der Verdacht in mir, daß Niemand
anders als der Freiherr der Täter ſein könne.
Jch vergegenwärtigte mir alles und der Ver
dacht wurde nach und nach in meinem Jnnern
zur Ueberzeugung, aber ich wagte es nicht,
darüber zu ſprechen. Als heute aber Anna
und der Graf von Mansfeld verhaftet wurden,
weil ſie der unglücklichen Gräfin Alma nach
dem Leben getrachtet haben ſollen, da ergriff
mich eine geheime Angſt, die mich trieb, meinem
gnädigſten Herrn Alles zu offenbaren. Ver-
geben Sie mir, wenn ich gefehlt habe

„Sie haben ſich nichts Strafbares zuſchülden kommen laſſen, John Burns!“ ver-
ſicherte der Staatsanwalt. „Glauben Sie
denn wirklich, daß der Graf mit dem Feiherrn
eine ſolche Wette abgeſchloſſen habe

„Mit
a

kam

a

daß ſie an den Folgen einer

Freitag, den 11, Mai 1906.

und ſie hatten ſich obendrein der Zuſtimmung
des angeſehenen Führers der Frei-ſinnigen Volkspartei Heſſens bei ihrem
Entſchluß verſichert. Wir ſtellen dies nur feſt, um
den Schein zu zerſtreuen, als ob nicht auch in der
Freiſinnigen Volkspartei Männer vorhanden ſeien,
die den Kampf gegen bie Reagktion ernſthaft zu
führen bereit ſind.

Da haben wir's! Die Führer der Frei-
ſinnigen Volkspartei ſind alſo gerade ſo gut
für die Wahl des Sozialdemokraten einge
treten, wie die der Freiſinnigen Vereinigung.
Das iſt zwar an ſich durchaus nicht über
raſchend, aber doch nützlich, es ausdrücklich feſt
zuſtellen, zumal angeſichts der gleißneriſchen
Verſuche, die Schuld Dritten in die Schuhe
zu ſchieben.

Wie es mit der vielgeprieſenen „Einigung
der Liberalen“ beſtellt iſt, erhellt auch aus
nachſtehender Erklärung des Parteiſekretärs
der freiſinnigen Vereinigung für Mittel-deutſchland“

1. Herr Dr. Stein in Darmſtadt hat durch
ſeine im Wahlkampf geäußerten Anſchauungen
verwirkt, in Kreiſen, denen das Wort „liberal“
noch mehr iſt als eine Dekoration, als ein
liberaler Mann angeſehen zu werden. Zur
Charakteriſierung der heſſiſchen National-
liberalen überhaupt mögen die Namen von
Heyl und Graf Oriola dienen.

2. Ein mit Einſchluß derartiger National-
liberaler „geeinter“ Liberalismus müßte von
vornherein darauf verzichten, das verloren ge
gangene Vertrauen der breiten Maſſen unſeres
Bote wieder zu gewinnen.

Was ſpeziell die freiſinnige Vereinigungantangi, ſo iſt dieſe durchaus geneigt, mit

liberalen Nationalliberalen, wie das Beiſpiel
von Bayern und Baden zeigt, zuſammen-
zugehen.

4. Wenn jetzt die Reſolution des Zentral-
vorſtandes der nationalliberalen Partei davon
ſpricht, daß ſich die Freiſinnige Vereinigung
des Verrates an der liberalen
Sache ſchuldig gemacht habe, ſo nimmt ſich

„Jch hielt es für möglich!“
„Von der Wette iſt natürlich kein Wort

wahr,“ bemerkte Graf von Straden.
„Das ſetze ich voraus, Herr Graf!“ er-

widerte der Staatsanwalt. „Anna erklärte,
der gefälſchte Wechſel und die Nachahmungs-
verſuche Jhres Namenszuges befänden ſich in
einem Käſtchen, das Jhre Gemahlin Flora
hinterlaſſen habe. Haben Sie das Käſtchen
durchſucht und die Papiere gefunden? Sie
werden ein wichtiges Beweisſtück wider den
Freiherrn bilden.“

„Der Schlüſſel zu dem Käſtchen war nirgends
zu finden und ein neuer konnte dazu bei der
eigentü nlichen Zuſammenſetzung des Schloſſes
nicht angefertigt werden,“ antwortete der Graf.
„Als John mir heute Abend ſeine Enthüllungen
machte, erbrach ich gewaltſam das Käſtchen.“

„Und Sie fanden den gefälſchten Wechſel
und den Liebesbrief mit den Schreibverſuchen

Der Graf nickte.
„Ja, Herr Staatsanwalt! Jch habe die

Papiere mitgebracht, hier ſind ſie.“
Er zog ſeine Brieftaſche hervor, nahm die

Papiere heraus und gab ſie dem Staats
anwalt, der ſie einer flüchtigen Prüfung
unterwarf.

„Sie wiſſen beſtimmt, daß Sie den
Wechſel nicht mnit Jhrer Unterſchrift verſehen
haben

„Ganz beſtimmt, Herr Staatsanwalt! Wer
meinen Namenszug kennt, findet ſchon bei
einer flüchtigen Prüfung, daß die Unterſchrift
gefälſcht iſt.“

ein derartiger Beſchluß ſehr ſeltſam aus bei
einer Partei, die nach dem Ausſpruche
Theodor Mommſens durch ihre Mitwirkung
beim Rechtsbruch des Antrages Kardorff im
Dezember 1902 „den Namen des Liberalismus
und den des Vaterlandes geſchändet hat.“
Halle a. S., 7. Mai 1906.

Die „Neue Reichs-Korreſp.“ ſchreibt u. a:
Die Fraktion der Freiſinnigen Vereinigung
hat ſich ja bereits, das iſt bezeichnend genug,
durch öden Doktrinarismus, Freihandel trotz
allem und durch Nachlaufen der Sozial
demokratie auf acht oder neun Mann im
Reichstage herunterruiniert; ſelbſt unter dieſen
wenigen herrſcht keine Einigkeit, die Mehrzahl
möchte von einem Bündis mit der Sozial-
demokratie nichts wiſſen. Die Verſchmelzung
mit den Nationalſozialen hat beiden nur
geſchadet. Und ſpeziell der Apoſtel Naumann,
der in kritiſchen Zeiten in den Jnduſtriekreiſen
herumreiſt und die Arbeiterſchaft aufreizt,
muß nach den neuen Erfahrungen immer
mehr ſinken. Gerade in dem Augenblick, wo
die Sozialdemokratie mit ihrem Streben, den
1. Mai zu einer beſonderen Triumphkund-
gebung zu geſtalten, abgefallen iſt, werfen ihr
die Darmſtädter Freiſinnigen und National-
ſozialiſten einen billigen Sieg in den Schoß,
wofür ſie ihnen nicht einmal Dank weiß.

Darmſtadt, 9. Mai. Wie nach der
„Magdeb. Ztg.“ verlautet, ſoll gegen die
Gültigkeit der am vergangenen Freitag voll-
zogenen Reichstagserſatzwahl in Darmſtadt-
Großgerau Einſpruch erhoben werden. Es
haben ſich angeblich grobe Verſtöße gegen die
Wahlordnung herausgeſtellt. So ſollen falſche
Stimmzettel verteilt worden ſein, die auf den
Namen Theobold Stein ſtatt Theodor Stein
lauteten. Ferner ſind Fälle feſtgeſtelltV Vwordeu, in denen für inzwiſchen Verſtorbene
das Wahlrecht ausgeübt wurde und Aus-
länder zur Wahl zugelaſſen wurden.z z

„Dafür ſprechen auch die Nachahmungs-
verſuche Jhres Namenszuges, Herr Graf!
Ein Sachverſtändiger möge darüber urteilen.“

Er befahl Marx, den Freiherrn wieder zu
holen.

„Sie ſollen dem Verbrecher Aug' in Aug'
alles wiederholen, John Burns!“

„Jch bin dazu bereit, Herr Staatsanwalt!“
verſetzte der Diener. „Jch kann jedes Wort,
das ich ausſprach, mit einem Eide bekräftigen.“

Freiherr von Leo erſchien wieder, begleitet
von Marx und den Gendarmen.

Er trat frech und trotzig auf und tat, als
kenne er den Grafen und deſſen alten
Diener gar nicht.

„Es iſt erwieſen, Freiherr von Leo, daß
Sie die Gräfin Flora von Straden vergiftet
haben,“ redete ihn der Staatsanwalt mit
furchtbarem Ernſt an. „Was John Burns
bezeugt, genügt, um Sie des Verbrechens
zu überführen. Wollen Sie geſtehen oder
nicht

„Nein!“ Scharf kam das Wort wie ein
grelles Geziſch von ſeinen zuſammenge-
kniffenen Lippen.

Der Diener mußte auf Geheiß des Staats-
anwalts ſeine Ausſagen wiederholen.

Sie ſchienen auf den Freiherrn gar keinen
Eindruck zu machen. Er verriet wenigſtens
mit keiner Miene, daß dies dennoch der Fall ſei.

Er nannte den Diener einen Lügner, der
mit Anna und der Gräfin Alma unter einer
Decke ſtecke. Man habe ein Märchen erſonnen,
um ihn ein Kopf kürzer zu machen. Er

146. Jahrgang.

Reichstag.
Berlin, 9. Mai.

Vom Reichstage wird heute der Reſt der
Perſonenfahrkarten- Steuer und
ein Amendement Becker (natl.) angenommen,
das den Bundesrat ermächtigt, während einer
höchſtens auf ein Jahr zu bemeſſenden Ueber-
gangszeit gewiſſe Aenderungen in der Stempel-
erhebung eintreten zu laſſen. Noch vor der
dritten Leſung will Reichsſchatzſekretär Frhr.
v. Stengel den Termin mitteilen, an dem die
neue Steuer in Kraft treten ſoll.

Die Steuer auf Kraftfahrzeuge (die
Sätze für die auszugebenden Erlaubniskarten
ſollen nach der Zahl der Pferdekräfte des
Wagens bemeſſen werden) wird unter Ab-
lehnung eines Antrages Dr. Leonhart (freiſ.
Vp.), der für Automobile, die im Geſchäfts-
leben Verwendung finden, und für Automobile,
deren Beſitzer Aerzte ſind, Steuerfreiheit
fordert, mit großer Mehrheit angenommen.

Die Quittungsſteuer wird gemäßdem Beſchluſſe der Kommiſſion abgelehnt.

Der Stempel auf Vergütungen (Tan
tieèmeSteuer), der bei einem Betrage von mehr
als 5000 Mt. mit 8 v. H. erhoben werden
ſoll, wird von allen Parteien, jetzt auch derSogialveinoteate, mit Ausnahme der frei-

ſinnigen Volkspartei, gebilligt. Reichsſchatz
ſekretär Frhr. v. Stengel erklärt, daß die
verbündeten Regierungen gegen die Annahme
der Vorlage nach dem Kommiſſiousbeſchluſſe
erhebliche Bedenken nicht haben. Dieſe Zu-
ſtimmung aber, ſo betont Frhr. v. Stengel
ausdrücklich, iſt nicht etwa als ein Zugeſtändnis
der verbündeten Regierungen an diejenigen
anzuſehen, die die Einführung einer Reichs
einkommenſteuer verlangen. Dagegen
müſſe er aufs nachdrücklichſte und eindring-
lichſte Verwahrung einlegen. Abg. Büſing
(natl.) empfiehlt die Steuer trotz der Höhe
des Steuerſatzes; es ſei ein nobile officium

ſei niemals als Gärtner verkleidet im Hauſe
des Grafen geweſen.

„Jhr verſtocktes Leugnen rettet Jhnen den
Kopf nicht!“ erklärte der Staatsanwalt kalt.
„Sie ſind der Mörder!“

Der Graf hatte den Verbrecher
wachſendem Grauen beobachtet,

„Freiherr von Leo!“ rief er mit ſchwankender
Stimme aus, „ſchließen Sie Frieden mit
Gott, vor dem Sie bald ſtehen werden, um
Rechenſchaft abzulegen! Der Geiſt meiner
Frau klagt Sie an! O, wie ſchwer haben
Sie ſich an der Menſchheit verſündigt!“

„Wäre ich eine Memme, würde ich alles
tun, was der Staatsanwalt verlangt!“ ent-
gegnete der Freiherr, hämiſch auflachend.
„Aber ich bin nicht ſo gefällig!“

„Genug!“ ſchrie ihn der Staatsanwalt an.
„Sie haben nur dann zu antworten, wenn
ich Sie frage!“

Er richtete das Wort an den Grafen.
„Anna Webers Schuldloſigkeit an

beiden Verbrechen iſt völlig erwieſen. Jch
könnte es nicht verantworten, wenn ich ſie
auch nur noch eine Stunde länger in Haft
behielte. Sie ſei frei!“

„Herr Staatsanwalt, ich will ſie mit mir
nehmen!“ erklärte der Graf. „Meine Ge-mahlin wird, hoffe ich, vor Freuden wieder
geſund werden; wenn ſie Anna ſieht.“

Und ſo geſchah es denn. Anna wurde aus
der Zelle geholt und die Staatsanwaltſchaft
kündigte ihr die Haftentlaſſung an.

(Fortſetzung folgt.

mit

den
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der wohlhabendſten Klaſſen, in höherem Grade
als die übrigen Klaſſen zu den Aufwen-
dungen für das Reich beizutragen. Die
Vorlage wird in namentlicher, von den
Freiſinnigen beantragter Abſtimmung mit
250 gegen 18 Stimmen bei 4 Stimment-
haltungen angenommen. Damit iſt die
zweite Leſung der Novelle zum Reichsſtempel-
geſetz beendet.

Die zweite Leſung der Vorlage betr. die
Beſteuerung der Erbſchaften beginnt mit
8 12, der nach dem Kommiſſionsbeſchluß
lautet: Die Erbſchaftsſteuer beträgt 4 v. H.
1. für leichliche Eltern, 2. für voll und halb-
bürtige Geſchwiſter ſowie für Abkömmlinge
erſten Grades von Geſchwiſtern 6 v. H. 1.
für Großeltern und entferntere Voreltern, 2.
für Schwieger- und Stiefeltern, 3. für
Schwieger und Stiefkinder, 4. für Abkömmlinge
zweiten Grades von Geſchwiſtern, 5. für un-
eheliche, vom Vater anerkannte Kinder und
deren Abkömmlinge; 8 v. H. 1. für Ge-
ſchwiſter der Eltern, 2. für Verſchwägerte im
zweiten Grade der Seitenlinie; 10 v. H. für
die übrigen Fälle. Weiter wird beſtimmt,
daß bei Erbanfällen im Werte von 20000
Mk. bis 1 Million Mk. das 1 bis 25„fache
der vorgenannten Sätze betragen ſoll. Nach
einer Rede des Abg. Bernſtein (Soz.), der die
Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder
und Ehegatten befürwortet, wird die Beratung
abgebrochen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 9. Mai.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurde die zweite Leſung der Ein-
kommenſteuergeſetznovelle feort-
geſetzt, aber noch nicht zu Ende geführt. Zu-
nächſt fand eine längere Auseinanderſetzung
über die Beſteuerung der Konſumvereine
ſtatt. Hier beantragten die Freiſinnigen, die
Beſchränkung des bisherigen Geſetzes aufrecht
zu erhalten, während der Abg. Hammer
(konſ.), der Abg. Hager (Zentr.), der Abg.
Luſensky (natl.) und der Abg. Dr. Revoldt
(freik.) ſich für einen Antrag Luſensky aus
ſprachen, der alle Vereine zum gemeinſamen
Einkauf von Lebens- oder hauswirtſchaftlichen
Bedürfniſſen im großen und Ablaß im kleinen
ſteuerpflichtig machen wollte, auch wenn ſie
keinen Laden halten. Der Generalſteuer-
direktor meinte, daß dieſer Antrag, der be
ſonders die Verſandgeſchäfte zu treffen beab-
fichtige, keine allzu große praktiſche Bedeutung
habe, weil ohnehin ſchon der bei weitem größte
Teil der hier in Betracht kommenden Konſum
vereine ſteuerpflichtig ſei. Bei der Abſtimmung
wurden die freiſinnigen Anträge gegen deren
Stimmen abgelehnt, der Antrag Luſensky mit
großer Mehrheit angenommen. Sodann wurde
zur Abſtimmung über die Beſteuerung der
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung
geſchritten. Auch hier wurden die freiſinnigen
Anträge auf Ablehnung der Beſteuerung dieſer
Geſellſchaften gegen deren Stimmen ver-
worfen, die Kommiſſionsvorlage vielmehr mit
ſehr ſtarker Mehrheit unverändert angenommen.
Bei S 6 wurden nach kurzer Debatte frei-
ſinnige Anträge auf Streichung der von der
Kommiſſion eingefügten Beſtimmungen abge

Zum Kampfe gegen den Schmutz
in Wort und Bild.

Ein Mahnwort und ein Aufruf.
Von Otto von Leixner.

(2. Fortſetzung.)

Für ein reines Künſtlerauge, das begehrungs-
los ſich in dieſe gottgewollte Schöpfung ver-
ſenkt, voll innerer Andacht, gibt es nichts
Herrlicheres zur Nachbildung als den Leib,
den die Seele durchwebt, die am klarſten aus
dem Antlitz ſpricht. Das Wort vom „Eben-
bilde Gottes“ iſt ſchön und tief.

Der Bildhauer oder Maler wird niemals
mehr ganz auf das Studium des Körpers
verzichten können. Nicht immer jedoch bieten
die ihm zugänglichen Modelle durchaus das,
was er braucht. Er hat zur Vervollſtändi-
gung des inneren Bildes zuweilen Ergän-
zungen, Anregungen nötig, er muß den Körper
auch dann genau ſtudieren, wenn er bekleidete
Geſtalten darſtellt. Wenn auch nicht immer,
ſo doch lange Zeit, bis er einen ſo großen
Vorrat innerer Bilder erworben hat, daß er
frei über ihn, auch ohne die Natur, frei und
ſicher zu ſchalten vermag.

So ſind Abbildungen nach der Natur, am
beſten Lichtbilder, für ihn von großem Werte,
in beſtimmten Grenzen unumgänglich nötig.
Es iſt daher ebenſo nötig, daß ſich Geſchäfte
mit der Herſtellung und dem Verkauf ſolcher
Bilder befaſſen. Wer Bildhauer oder Maler
iſt, weiß genau, wo ſie zu erwerben ſind.

Jſt es aber nun nötig, daß dieſe „Akte“
in den Schauläden zu Dutzenden ausgeſtellt

lehnt, wonach Zinſen von Amortiſationsbei-
trägen bei landſchaftlichen oder anderen öffent-
lichen Kreditinſtituten nicht ſteuerpflichtig ſind,
ſolange der Steuerzahler darüber nicht ver-
fügen kann. Bei 8 9 betreffend diejenigen
Poſten, welche von der Roheinnahme abge-
zogen werden dürfen, wurde zunächſt ein
Antrag Bauſch-Schmidtlein (frek.) dis
kutiert, der alle Beiträge zu Hochwaſſerſchutz-
zwecken abzugsfähig machen wollte. Der
Finanzminiſter erklärte nach Begründung
des Antrages durch den Antragſteller, daß
dieſer Antrag zu weit gehe, indem er auch
ſolche Beiträge abzugsfähig mache, die eine
Präzipualleiſtung zu den Koſten der Her-
ſtellung der Hochwaſſerſchutzwerke bedeuten
und überdies auch alle künftig feſtzuſetzenden
Beiträge dieſer Art abzugsföhig machen wolle.
Er empfahl die Annahme des Antrages
von Arnim (konſ.), nach welchem ſolche
Beiträge abzugsfähig ſein ſollten, ſoweit
ſie zur Erhaltung des Ertrages eines be-
ſtimmten Grundſtückes dienen. Sodann wurde
ein Antrag Gyßling ffreiſ. Volksp.)
verhandelt, nach welchem die Real-Kommunal-
ſteuern in voller Höhe abzugsfähig ſein ſollten.
Der Finanzminiſter erklärte dieſen An
trag für unannehmbar, einmal, weil die
Staatskaſſe den Ausfall von mehr als 2
Millionen Mk. nicht tragen könne und dann,
weil die Höhe des Ausfalls ganz von dem
Belieben der kommunalen Körperſchaften ab
1 hängen würde. Wenn nach der Regierungs-
vorlage der volle Betrag der ſtaatlich veran
lagten Realſteuern abzugsfähig werde, ſo ſei
das Entgegenkommen genug. Nach längerer
Diskuſſion, an der ſich noch die Abgeordneten
Gamp, Wolff-Liſſa, Gyßling, Hen-
ning und andere beteiligten, wurden die
Anträge Baenſch-Schmidtlein und Gyßling
abgelehnt, der Antrag von Arnim angenommen.
Dem Abg. Gamp, der an der Hand von
Einzelfällen Beſchwerde über engherzige Be
handlung der Frage, welche Abſchreibungen
von land wirtſchaftlichen Gebäuden und Ma-
ſchinen zuläſſig ſind, durch die Lokalbehörde
führte, erwiderte der Generalſteuerdirek-
tor, daß wiederholt von dem Miniſter An
weiſungen in dem von dem Redner gewünſchten
Sinne erlaſſen worden ſeien. Zu S 10 be-
gründete der Abgeordnete Dr. Gerſchel
(freiſ. Vp.) ſeinen Antrag, es durchweg bei
der Veranlagung nach dreijährigem Durch-
ſchnitte zu belaſſen. Der Finanzminiſter
widerſprach dieſem Antrage und wies nach,
daß der Regierungsvorſchlag, in der Regel
die Veranlagung nach dem Einkommen des
letzten vorangegangenen Jahres vornehmen
zu laſſen, dringenden praktiſchen Bedürfniſſen
entſpreche. Ebenſo ſprächen Zweckmäßigkeits-
gründe von Gewicht dafür, daß die Endent-
ſcheidung über die Frage, ob eine geordnete
Buchführung als Vorausſetzung für die Ver
anlagung nach dreijährigem Durchſchnitt an
zuerkennen ſei, nicht dem Oberverwaltungs-
gericht, ſondern der Berufungskommiſſion zu-
gewieſen werde, Nach längerer Diskuſſion,
an der ſich die Abgg. Wolff (ſfreiſ. Vgg.),
v. Ditfurth (konſ.), Luſensky (natlib.)
beteiligten, wurde der Antrag Dr. Gerſchel
gegen die Stimme des Antragſtellers abgelehnt.
Ein Antrag Wolff-Liſſa, wonach von den

werden Oder daß man Sammlungen ſolcher
Naturaufnahmen in Buchform herausgibt,
die gar nicht zu Lehrzwecken dienen, da ſie
nur vom Standpunkt der Erotik zuſammen-
geſtellt ſind? Jch muß beides entſchieden ver
neinen. Wie vor den Buchläden, in deren
Schaukäſten die Bücher über Flagellomante
und „ſexuelle Zwiſchenſtufen“ zu Dutzenden
prangen, ſehr ſelten Aerzte ſtehen bleiben, ſo
vor dieſen ſehr ſelten Künſtler. Dafür un-
reife Knaben und Mäcdchen, die ſich kichernd
ihre Beobachtungen zuflüſtern.

Und auch in das Kunſtgewerbe iſt dieſe
Erotik eingedrungen. Es iſt oſt geradezu er
ſtaunlich, wozu der nackte Frauenkörper heute
mißbraucht wird. Er windet ſich in modernen
Schlangenlinien auf Schalen, die für die
Zigarrenaſche dienen ſollen; er kauert vor
Zigarrenbechern; er rekelt ſich neben Obſt-
ſchalen und dient als Handgriff; er iſt auf
Zündhölzchenbüchſen ufw. mehr oder minder
entkleidet zu finden, und faſt immer tragen
die Züge das Gepräge des Dirnenhaften.
Alle dieſe Arbeiten würden nicht in ſolcher
Menge hergeſtellt, kämen ſie nicht einem Zuge
unſerer Zeit entgegen. Jch leugne nicht, daß
manches davon tatſächlich von begabten
Künſtlern herrührt und in der Arbeit des
Ziſeleurs vollendete Handfertigkeit aufweiſt,
aber gerade mein künſtleriſches Gefühl iſt es,
das ſich gegen dieſen Mißbrauch des weiblichen
Körpers am ſtärkſten auflehnt. Wenn dann ſolche
Gebrauchsgegenſtände von Pfuſchern und im
billigſten Stoff Ton, Zinkguß uſw.
hergeſtellt und vielleicht gar noch bemalt
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Berufungskommiſſionen vor Entſcheidung der
Frage, ob ordnungsmäßige Buchführung vor
liege, ein Sachverſtändiger zu hören iſt wurde
angenommen. Sodann vertagte ſich das Haus
auf Freitag.

Holitifene Aeberſtcht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Mai. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer iſt von Donau-
eſchingen abgereiſt und über Karlsruhe nach
Straßburg i. Elſ. gefahren, wo abends
die Ankunft erfolgte. Jhre Maj. die
Kaiſerin verweilt noch in Homburg
vor d. H.

Zum Eiſenbahn- Miniſter iſt,
Blättermeldungen zufolge, der Präſident der
Eiſenbahn Direltion Köln, Breitenbach, er
nannt worden. Eine offizielle Beſtätigung
liegt bisher nicht vor.

Erfurt, 9. Mai. Da wegen Beanſtandung
der Wahl Hagemanns im hieſigen Wahlkreiſe
eine baldige Reichstagswahl möglich iſt,
beſchloſſen Konſervative, Bund der Landwirte
und Antiſemiten ein Kompromiß, um als
gemeinſamen Kandidaten Profeſſor Dr. Suchs
land Halle aufzuſtellen.

Tolles
Merſeburg, 10. Mai.

Zur küuftigen Reichstagswahl. Das
„Berl. Tagebl.“, deſſen Nachrichten ſich aller
dings nicht immer gerade durch Zuverläſſig-
keit auszeichnen, bringt die Meldung, „es
ſchwebten zwiſchen den Nationalliberalen und
Freiſinnigen Verhandlungen, die ein liberales
Kartell für die nächſten Wahlen zum
Jnhalt haben, das ſich auf die Provinz
Sachſen, Rheinland und Weſtfalen erſtrecken
ſoll.“ Ob die Nachricht zutrifft, wiſſen wir
nicht, und noch wer iger läßt ſich voraus-
ſagen, ob ein derartiges Kartell wirklich
zuſtande kommen würde. Nach den
neueſten Vorgängen in Darmſtadt, wo die
Freiſinnigen beider Richtungen für den So-
zialdemokraten gegen den Nationalliberalen
eingetreten ſind, zu urteilen, würde ein ſolches
Kartell den Nationalliberalen nicht gerade zu
feinem Ruhm gereichen. Der diesſeitige
Wahlkreis würde von einem ſo gedachten
Kartell hinſichtlich einer Stichwahl, auf die
wir ja wohl mit Sicherheit werden rechnen können,
vorausſichtlich nicht in Betracht kommen, denn
es iſt anzunehmen, daß, wie bei der letzten
Reichstagswahl, auch in zwei Jahren der
Freiſinnige überhaupt nicht mit in die [Stich-
wahl kommt. (Bei der Hauptwahl im
Juni 1903 erhielten: Winckler (konſ.) 10 500,
Mittag (Soz.) 8300, Fiſcher (Freiſ.) 6600
Stimmen. Jn der Stichwahl erhielt (bei
annähernd gleicher Stimmenzahl wie in der
Hauptwahl) Winckler 4500 Stimmen mehr,
als in der Hauptwahl, herrührend vorwiegend
von Nationalliberalen und Freiſinnigen.)

Schadenfeuer. Geſtern abend, bald
nach 10 Uhr, ertönte Feuerlärm es brannte
in der Modelltiſchlerei der in der Steinſtraße
belegenen Herrig'ſchen Maſchinenfabrik. Eine
große Menſchenmenge fand ſich an der Brand-
ſtätte ein.

werden, dann wirken ſie einfach gemein.
Dieſe Tatſachen, deren Reihe ich noch ver-

mehren könnte, ſind ein unbeſtreitbarer Be
weis, daß die geiſtige Luft unſerer Tage mit
den Sporen der Lüſternheit und krankhafter
Wollüſtelei erfüllt iſt. Ob ſich das nun in
feineren oder gröberen Formen, ob oben oder
unten im Volke auslebt, gilt vollkommen
gleich. Es ſind Zeichen einer offenbaren Ent
artung deutſchen Weſens, wenn auch vor-
neymlich das großſtädtiſche Leben ſie beſonders
ſtark zeigt. Wir haben heute durchaus nicht
die Berechtigung, für Berlin z. B. eine Aus
nahme gegenüber London, Paris, Petersburg
und Wien feſtzuſtellen. Das mag noch vor
30 bis 40 Jahren berechtigt geweſen ſein; in
den letzten Jahrzehnten hat „die Stadt der
Gottesfurcht und frommen Sitte“ mit Rieſen-
ſchritten den Lehrgang in der Schule ſitt
licher Entartung mit glänzendem Erfolg
durchgemacht. Die Stadt iſt ſtolz auf ihren
Verkehr und vor allem auf ihr „Nachtleben“,
und mancher Berliner ſchlittelt mißbilligend
den Kopf, wenn er z. B. erzählt, daß in
Wien nach 10 Uhr die Straßen wie ausge-
ſtorben ſind. Wer ſich jedoch nur etwas ge-
ſundes Denken vom ſittlichen Gefühl will
ich gar nicht ſprechen bewahrt hat, den
muß dieſes bewunderte Nachtleben, wie es ſich
in gewiſſen Hauptſtraßen abſpielt, mit Ekel
und mit Schmerz zugleich erfüllen. Wieviel
Kraft und Geſundheit der Jugend, wieviel
Beſonnenheit und Beherrſchung der männ-
lichen Jahre, wieviel Würde des Alters wird
in dieſem Schmutz des Nachtlebens vergeüdet!

Beide Feuerwehren erſchienen faſt
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exploſion keine Vorſtellung machen.

richtet:

zu gleicher Zeit auf der Brandſtätte, und es
gelang ihnen, des Feuers innerhalb eines
Zeitraumes von ungefähr zwei Stunden Herr
zu werden. Die Umfaſſungsmauern ſind
ſtehen geblieben, verbrannt ſind vornehmlich
Holz-Modelle in großer Anzahl.

Volksbibliothek und Leſehalle (Mühl
ſtraße 2/3). Jm Sommerhalbjahr werden
beide wieder nur in der Mittagszeit von 11

1 Uhr geöffnet ſein, und die Leſer werden ge
beten, zu dieſer Zeit den Bücherwechſel zu be-
wirken. Die Benutzung der Bibliothek hat
ſtetig zugenommen; ſo ſind an einem der
letzten Sonntage gegen 100 Bände ausge-
geben worden. Es würde dem Vorſtande
ſehr angenehm ſein, wenn die Leſer etwaige
Wünſche in Bezug auf den Bücherbeſtand
und die Einrichtungen in der Bibliothek und
der Leſehalle dem Herrn, der die Ausgabe
der Bücher beſorgt, ausſprechen wollten.

Provinz und Umgegend.
Zappendorf, 9. Mai. Zu der

Dynamit- Exploſion wird noch be-
Durch einen Aſſeſſor vom Bergrevier

Halle-Weſt wurde der Tatbeſtand aufgenommen.
Es ergab ſich folgendes: Durch die zu große
Hitze des Lötkolbens, welcher eine Hitze von
700——800 Grad entwickelte, wurde die Blech-
hülſe direkt durchbrannt und da Dynamit
ſchon bei 180 Grad zur Exploſion gebracht
werden kann und obendrein noch im ver-
ſchloſſenen Behälter war, mußte das Unglück
geſchehen. Die Wirkung wäre noch eine viel
verheerendere geweſen, wenn die Blechhülſe
beim Verlöten auf der Erde geſtanden hätte,
da dann das Dynamit mehr Preſſung gehabt
hätte; die Blechhülſe hielt aber der verun-

glückte Monteur Beyer in den Händen, der
darum auch am meiſten zerſtückelt wurde und
deſſen zerſchoſſener Kopf am Maſchinenrade
klebte, ſowie ein Oberarmknochen an der Decke.
Wer nicht Augenzeuge geweſen iſt, kann ſich
tatſächlich von der Wirkung der Dyna nit

Sämtliche
Taſchenuhren lagen in Splittern umher, ebenſo
das Geld, halbe Zwanzigmark- und aufge
riſſene, durchlöcherte Silberſtücke, ſowie Taſchen
meſſer bis zur Unkenntlichkeit verunſtaltet.

Einem Herrn riß der Luftdruck den Hut vom
Kopfe und zerfetzte ihn vollſtändig, wie ein
Raubvogel das Huhn. Nur durch ein Wunder
wurde der Bohrmeiſſter gerettet, indem er von
der Unglücksſtätte plötzlich an das Telephon
gerufen wurde. Er erlitt nur verſchiedene
Brandlöcher am Kopfe und verlor auf dem
einen Ohr das Gehör. Er, ſowie der Steiger,
der Monteur und auch Bergrat Deicke wollten
die Lötung auf keinen Fall, aber Direktor
Merkel beſtand darauf, den Deckel in der Mitte
etwas zu verlöten. Klempnermeiſter Weiß-
Müllerdorf zeigte ſich ſelbſt ſehr ängſtlich und
unruhig, els er hörte, er ſollte die Blechhülſe
verlöten, welche mit Dynamit gefüllt war.
Die Schuld dürfte alſo einzig und allein
Direktor Merkel treffen, der nicht mehr zur
Verantwortung gezogen werden kann. Und
obendrein eine andere kaum glaubliche Unacht-
ſamkeit. Dicht neben der Stelle, wo die
unglückliche Lötung vorgenommen wurde,
ſtand eine Kiſte mit zirka 22 Pfd. Dynamit,

Tauſende und Tauſende opfern ſeinen Freuden
die Klarheit geordneter Verhältniſſe, den
Frieden des Hauſes, die Kraft der Zukunft
das reine Denken und Fühlen. Das Gift,
oft ſchon in der Frühzeit eingeſogen, ſchleicht
ſich dann in die Häuſer, es zerſtört die Ge
ſundheit, verdunkelt die Unterſcheidungskraft
für das Anſtändige und Unanſtändige; es
vernichtet zahlloſe Ehen, macht Frauen und
Kinder zu kranken elenden Geſchöpfen, die es
büßen müſſen, daß der Gatte und Vater
„gelebt“ hat. Aber auch bei vielen Mädchen
und Frauen der höheren und mittleren
Schichten zeigen ſich die Wirkungen dieſes
Zeitgeiſtes in der ganzen Lebensauffaſſung,
in ihren Reden, Gebärden und Handlungen.

Dabei wirkt in merkwürdiger Art ein Zug,
der zu den beſten unſeres Volksweſens ge
hört, mit, die Wirkungen des Straßengifts
noch zu vergrößern. Vor Jahren ſtand ich
mit einem klugen Franzoſen, der deutſches
Leben ziemlich genau kennt, in Briefwechſel.
Jch hatte eine Bemerkung über ein Buch ge
macht, das für deutſches Fühlen von ab-
ſtoßender Schlüpfrigkeit war. Der Sinn
ſeiner Antwort iſt mir nun genau gegen
wärtig. Das ſchade, ſagte er, den Franzoſen
ſehr wenig; ſie ſeien durch den „esprit gaule“
faſt unempfindlich dagegen gemacht. Aber ſie,
die Deutſchen, nehmen alle dieſe Dinge viel
zu ernſt und darum ſei jenſeits der
vieles verderblich, was an der Seine gar
keinen Schaden anrichte.
heit in dieſen Worten.

(Fortſetzung folgt.)

ogeſen

Es liegt eine Wahr
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die erſt zwei Stunden nach geſchehenem Unglück

fortgeſchafft wurde! Nur einem Glücks-
umſtande iſt es zu danken, daß dieſe Kiſte
durch die furchtbare Detonation nicht auch
noch zur Exploſion gebracht wurde. Was für
ein Unglück wäre dann aber geſchehen

Magdeburg, 10. Mai. Das von den
Arbeiterfamilien Krauſe, Ruben und Woltner
bewohnte Haus in Gommern wurde durch
eine Pulverexploſion faſt vollſtändig in die
Luft geſprengt. Die Frauen Krauſe und
Ruben haben ſchwere Brandwunden davon-
getragen. Frau Wolter wurde durch Zu-
ſammenſtürzen von Steinen ſchwer verletzt.
Der Arbeiter Krauſe, der das Pulver in der
Küche aufbewahrte, iſt verhaftet worden.

Lützen, 9. Mai. Die hieſigen Mitglieder
der Fleiſcherinnung machen öffentlich bekannt,
daß ſie von jetzt an zu folgenden Preiſen ver-
kaufen: Rindfleiſch zum Kochen à Pfund
70 Pfg. desgl. zum Braten 75 Pfg., Schweine-
fleiſch 70 Pfg., friſche Blut- und Leberwurſt
à Pfund 75 Pf., geräucherte 80 Pfg., Knack
wurſt 90 Pfg., Gehacktes 80 Pfg.

Leopoldshall, 8. Mai. Verſchwun-
den iſt ſeit Donnerstag voriger Woche der
13jährige Knabe Karl Engelmann. Es
wird angenommen, daß der Knabe aus Furcht
vor einer zu erwartenden Strafe ſeinem Leben
ein Ende bereitet hat.

Aus dem
mitteldentſchen Braunkohlen Revier.

Weißenfels, 9. Mai. Die Verhand-
lungen der Braunkohlengrubenbeſitzer mit den
ausſtändigen Bergarbeitern betreffen haupt-
ſächlich die Forderungen einer allgemeinen
neunſtündigen Arbeitsſchicht, die auf den
meiſten Gruben im hieſigen Bezirk ſchon vor
dem Streik eingeführt war, ferner die Be
willigung eines Lohnes für Häuer von 4,40
M. (für Vorrichtungsarbeiten 10 Proz. Zu
ſchlag), Abänderung der Arbeitsordnung nach
Wiederaufnahme der Arbeit und Hinzuziehung
der Arbeiterausſchüſſe, ſowie die Abſchaffung
der getrennten Gedinge und die Vermeidung
von Maßregelungen. Die Sächſiſch- Thü-
ringiſche Braunkohlen- Geſellſchaft hat ſich für
die Bewilligung dieſer Forderungen erklärt,
und es iſt zu erwarten, daß auch die übrigen
Grubenbeſitzer mit ihren Belegſchaften zu einer
Einigung gelangen.

Vermiſchtes.
Böhlen, 8. Mai. Ein ſchreckliches Ende

fand am Sonntag der Werkmeiſter Steger aus
Leipzig. Er war mit ſeiner Familie und ſeinem
Zimmerherrn nach Nötha „in die Baumblüte“ ge-
fahren. Vom Bahnhof BVöhlen aus ſollte nachts
die Heimfahrt angetreten werden. Des ſtarken Ge-
dränges auf der Station wegen vereinbarte man
gegenſeitig, bei eventueller Trennung in Leipzig ſich
wieder zu treffen. Nach Ausſage der Beamten
wußte Steger nicht recht, was er wollte. Schließlich
blieb er zurück. Man verwies ihn auf die Chauſſee
nach Gaſchwitz- Leipzig. Offenbar iſt er vom Wege
abgeirrt und auf die Bahngleiſe geraten. 700
Meter von der Station Böhlen entfernt, fand man
ſeinen zerſtückelten Leichnam auf den Schienen liegen.
Der linke Arm und das linke Bein waren ihm ab
gefahren.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 7. Mai. Das hieſige Schöffengericht

hatte den Generalagenten Hieronymus Fleiſchhack
aus Weimar wegen Betruges zu 10 Mk. Geldſtrafe
oder zwei Tagen Gefängnis verurteilt, weil er am
28. Dezember auf der Rückreiſe von Meiningen die
Strecke Erfurt- Weimar im Coupe zweiter Klaſſe ge
fahren, trotzdem er nur eine Fahrkarte 3. Klaſſe
beſaß. Der Angeklagte legte Berufung ein und
wurde koſtenlos freigeſprochen, da man ihm glaubte,
daß er in zweite Klaſſe eingeſtiegen ſei, weil die
Wagen der dritten Kluſſe beſetzt waren und daß er
dies auch dem Schaffner geſagt habe.

Kleines Feuilleton.
Durchgebrannt. Der (EGeſchäftsführer

der Firma Hennes in Aachen, der in zahl
reichen Städten Weſtdeutſchlands Filialen be
ſitzt, Hans Schnitzler, iſt nach Unterſchlagung
von 50 000 Mk. flüchtig geworden. Er hinter
läßt auch bedeutende Schulden.

Zu dem Automobil Unglück in
Worringen, bei dem zwei Kinder von einem
Automobil aus Düſſeldorf überfahren wurden,
wird berichtet, daß der Chauffeur und die
Jnſaſſen des Automobils ſich nur mit Mühe
der Wut der empörten Volksmenge entziehen
konnten. Das Fahrzeug wurde total zer
trümmert. Wie man aus Trier meldet,
wurde in Bootringen in Luxemburg ein 73jäh-
riger Greis von einem Automobil überfahren,
deſſen Jnſaſſen ſich ihrer Feſtſtellung durch
ſchleuniges Weiterfahren entzogen.

Eine Bluttat im Liebeswahn. Jn
München hat ſich eine Bluttat abgeſpielt,
die der Student der Elektrotechnik Sergius
Turtſchino witſch aus Petersburg gegen
die Kaſſiererin Ruf beging. Turtſchinowitſch

hatte ſchon ſeit längerer Zeit die Kaſſiererin

Berta Ruf, die im Bürgerbräu angeſtellt
war, mit Liebesanträgen verfolgt, bei dem
Mädchen aber keine Gegenliebe gefunden;
denn das junge und hübſche Mädchen war
bereits mit dem 21 jährigen Studenten der
Jngenieurkunde Martin Heiniſch aus
Gleiwitz verlobt und erklärte dem ſie uw-
werbenden Ruſſen wiederholt, daß ſie Heiniſch
liebe und nicht von ihm laſſen werde.
Trotzdem ſetzte der Ruſſe ſeine Bewerbungen
fort, ja, ſuchte das Mädchen, als es ein
mal krank zu Hauſe lag, auf; er wurde
von der Mutter jedoch energiſch abgewieſen.
Am letzten Sonnabend, als das Mädchen wieder
im Reſtaurant Bürgerbräu tätig war, kam
auch der Ruſſe in Begleitung eines Lands-
mannes wieder. Er ließ dem Mädchen durch
ſeinen Freund ein großes Bukett Roſen über-
reichen, wurde aber abgewieſen. Eine be-
ſondere Erregung war ihm nicht anzumerken,
und ahnungslos begab ſich das Mädchen
etwa um 1 Uhr nachts mit Heiniſch nach
Haus. Kurz vorher hatte ſich aber auch der
Ruſſe entfernt und war mit einer Droſchke
nach der Sandtſtraße, in der die Woh-
nung des Mädchens lIag, vorausgefahren.
Er poſtierte ſich in der Haustür, um
die Ankunft des Mädchens abzuwarten.
Dieſe bemerkte ihn jedoch ſchon von weitem
und machte ihren Bräutigam darauf aufmerk
ſam. H. ſchöpfte aber nicht den geringſten
Verdacht, ſchloß die Haustür auf und wollte
das Mädchen hereinlaſſen. Jn dieſem Moment
krachte ein Schuß, der den Jackettärmel des
Mädchens ſtreifte. Augenblicklich trat Heiniſch
vor ſeine Braut, um ſie mit ſeinem Körper
zu decken und das Leben der Geliebten zu
retten. Da krachten kurz hintereinander auch
ſchon drei weitere Schüſſe, die Heiniſch in den
Oberleib trafen und ihn ſofort töteten; mit
ſeinem Leben hatte er ſein ritterliches Ver-
halten gebüßt. Bald nach der Tat erſchien
eine Polizeiwache, die den Ruſſen und ſeinen
Freund, der als Mitbeteiligter an der Tat
anzuſehen iſt, da er dem in dem Haustor
poſtierten Turtſchinowitſch die Ankunft des
Brautpaares gemeldet hatte, verhaftete. Nur
mit großer Mühe konnte die Polizei den
Mörder vor der Wut der Menge ſchützen, die
ſich trotz der vorgerückten Stunde bald ange-
ſammelt hatte. Turtſchinowitſch iſt der Sohn
eines reichen ruſſiſchen Edelmannes, hatte aber
trotzdem fortwährend unter Geldnot zu leiden.
Er wohnte bis Anfang dieſes Jahres in
Berlin, wo er eine bekannte Type in der
Boheme bildete.

Zur Einſturzkataſtrophe in Nagold
in Württemberg, die bekanntlich zahlreiche
Menſchenopfer forderte, wird jetzt weiter be
richtet, daß ſich die Verwundeten in fort-
ſchreitender Beſſerung befinden und ſämtlich
außer Lebensgefahr ſind. Der Beſitzer des
Unglücks-Gaſthauſes zum „Hirſch“ hat in-
zwiſchen Nagold verlaſſen und ſich mit ſeinem
Kinde nach auswärts begeben. Die Samm-
lungen für die Verunglückten und deren
Hinterbliebene haben einen Ertrag von mehr
als 100 000 M. ergeben. Jm übrigen gilt
es jetzt als völlig ausgeſchloſſen, die wirk-
liche Urſache, die zu dem ſchrecklichen Ereignis
führte, nachträglich feſtzuſtellen. Man glaubt
nicht, daß ſie in einem techniſchen Mangel des
Rückgauerſchen Hebeſyſtems liegt, da dies
ſowohl innerhalb wie außerhalb Württembergs
mit beſtem Erfolg angewandt wurde. Es
wird vielmehr angenommen, daß die Urſache
zu ſuchen iſt in der Art der Anwendung
jenes Syſtems und in den weiteren be-
gleitenden Umſtänden, vor allem aber in der
durch die Größe und enormen Drucklaſt des
eingeſtürzten Gebäudes bedingten Schwierig-
keit ſeiner Hebung.

Von einem furchtbaren Schickſal iſt
der frühere deutſche Dampfer „Soerabaja“
betroffen worden. Es traf die Nachricht ein, daß
der Dampfer vollſtändig im Eiſe eingeſchloſſen
bei Nikolajewsk unweit des Amurfluſſes von
Eingeborenen gefunden wurde. Die Leichen
befanden ſich in feſtgefrorenem Zuſtande an
Bord. Die „Soerabaja“ war früher ein
wohlbekannter oſtindiſcher Poſtdampfer und
nahm während des ruſſiſch- japaniſchen Krieges
eine Ladung Kohlen nach Japan, trat aber
nachher in den Dienſt der ruſſiſchen Regierung.
Sie kaufte eine Ladung Waffen und Munition
für Wladiwoſtok, konnte aber in dieſen Hafen
wegen der japaniſchen Blockade nicht einlaufen
und ſuchte auf dem Amur Zuflucht. Dort
erhielt ſie im Oktober 1905 Befehl, nicht nach
Wladiwoſtok zu gehen, bis der Friedensvertrag
vollzogen ſei, und wartete demgemäß. Bald
darauf verſcholl das Schiff. Seine weiteren
Fahrten ſind unbekannt geblieben. Jm vorigen
November wurde der Dampfer „Erna“ von
Wladiwoſtok auf die Suche nach dem Schiff

Zu dem Silberfunde im Schloſſe Baſedow.
Der verhaftete Diener Glaſe bleibt bei ſeiner Er-
klärung, eine Erpreſſung nicht beabſichtigt zu haben.
Es iſt ſeiner Angabe nach richtig, daß er an den
Fürſten einen den Sachverhalt erörternden Brief
geſchrieben und dieſem die ironiſche Randbemerkung
hinzugefügt habe: „Wie wäre es mit 50000 Mark
für die Armen Der Diener erklärt jedoch, daß
er dieſen Brief erſt geſchrieben habe, nachdem er
den verſchiedenen Hotels Mitteilung von den an
ihnen verübten Diebſtählen gemacht habe. Sollte
ſich dieſe Angabe, die ſeitens des Unterſuchungs-
richters nachgeprüft wird, beſtätigen, ſo würde die
Angabe des Verhafteten glaubhaft erſcheinen, daß
er ſich gegen den Fürſten lediglich einer unartigen
Redewendung habe bedienen wollen. Die Fürſtin
habe, ſo behauptete Glaſe, nicht nur dort, wo ſie
wohnte, ſondern auch dann, wenn ſie nur einkehrte,
um etwas zu genießen, Silbergeſchirr entwendet.
Ueber Silberdiebſtähle in Hotels, ein
Thema, das jetzt durch die Silberfunde im Schloſſe
Baſedow aktuell geworden iſt, plaudert der „Berl
Lok.-Anz.“: Verſchiedene Fachmänner bekunden
einhellig, daß die Hotels die Brandſchatzung ihres
Silberſchatzes genau kennen. Wenn ſie nicht ener-
giſch rechtzeitig hiergegen einſchreiten, ſo iſt das
nach dem oberſten Grundſatze eines vornehmen
Hotels zu verſtehen man will abſolut kein Auf-
ſehen machen. Es wird nicht gewünſcht, daß die
Oeffentlichkeit davon unterrichtet werde, in dem
Hotel ſo und ſo werde geſtohlen. Hieraus könnten
die vornehmen Gäſte leicht Schlüſſe auf die übrige
Kundſchaft des Hauſes ziehen. Um jede Ver-
ſtimmung im Keime zu unterdrücken, wird daher
von dem Diebſtahle weiter kein Weſens gemacht
Oft genug findet ſich die Kriminalpolizei bei dem
Hotelchef ein mit der Mitteilung, unter beſchlag-
nahmtem Diebesgut hätten ſich ſilberne Tafelgeräte
mtt der Signatur des Hotels gefunden. Kein Hotel-
direktor hat es ſonderlich eilig, den Spuren nachzu-
gehen. Der Wert des Silbers hat durch ſeine Ab-
nutzung ohnehin im Laufe der Jahre gelitten.
„Wozu alſo der Skandal? Schreiben wir es auf's
Verluſtkonto ab!“ Die mangelhafte Kontrolle iſt
im übrigen durch den Rieſenbetrieb gewiſſer welt-
ſtädtiſcher Etabliſſements zu entſchuldigen. Es hat
ſich bei dem internationalen Publikum, das Wochen
und Monate in demſelben Hotel wohnt, der Brauch
eingebürgert, ſämtliche Mahlzeiten in der Familie
auf dem Zimmer einzunehmen. Speziell iſt das in
Paris üblich. Es wird ſtets mit großer Aufmachung
ſerviert, zu dem einfachen Male wird eine Unmenge
Platten und Schüſſeln gereicht. Die Summe der
verſchiedenen Mahlzeiten bringt alſo eine verhältnis-
mäßig ſehr hohe Menge des ſilbernen Geräts auf
den Tiſch. Gewiß, der Zimmerkellner iſt für die
richtige Rückgabe verantwortlich. Allein, er arbeitet
mit mehreren Gehülfen; auch iſt er nicht den ganzen
Tag anweſend, ſondern hat auch einmal ſeine
freien Stunden. Die Vertreter nehmen es aber mit
der Ueberwachung nicht ſonderlich genau. Es hat
auch kein Kellner die richtige Courage, gegen einen
Gaſt des Hauſes aufzutreten kurz, die Langfinger
haben leichte Arbeit. Erſt bei der Jahresinventur
beſieht die Verwaltung den Schaden. „Donner-
wetter! es iſt aber ordentlich geſtohlen worden!!“
Die Beſtände ſind eben ſo groß, daß das
Manko nicht eher in die Erſcheinung tritt,
bis eine förmliche Gegenüberſtellung des Soll und
Haben der Silberkammer vorgenommen wird
Unter den Diebeshänden der Gäſte haben die Ange-
ſtellten vor allem zu leiden. Da die Diebſtähle an
Tafelgerät, Wäſche uſw. notoriſch ſind, ſo bedingen
ſich viele Hotels im Anſtellungsvertrage aus, daß
die Angeſtellten beim Verlaſſen des Hauſes ihre
Koffer und Körbe unterſuchen laſſen müſſen. Ein
derartiger Vertrag ſollte freilich mit gewiſſen
Gäſten an erſter Stelle geſchloſſen werden leider
aber ſieht man es niemandem an, was ſich hinter
ſeinem vornehmen Auftreten verbirgt. Wie die
„Neue Hamb. Ztg.“ aus Schwerin meldet, wurden
geſtern abend auf Schloß Baſedow infolge weiterer
Hausſuchungen des Landgerichts in einem ſeparierten
Gartenhauſe der Fürſtin Wrede acht weitere Kiſten
mit aus Hotels und Penſionen ſtammenden Silber-
ſachen aufgefunden. Ueber alle Lagerſendungen des
Fürſtenpaares iſt die gerichtliche Sperre verhängt.
Jntereſſant, aber den Sachverhalt nur komplizierend,
iſt eine Mitteilung, die der „Münch. Ztg.“ aus ab-
ſolut zuverläſſiger Quelle gemacht wird, daß näm-
lich das Tun und Treiben der Fürſtin in den in
Betracht kommenden Hotels wohl bekannt war und
man dort auch mit Beſtimmtheit von den Dieb-
ſtählen des illuſtren Gaſtes wußte. Man hat auch
in verſchiedenen Fällen bei der Fürſtin reklamiertund er-
hielt von dieſer die Zuſage, daß ſie nach den vermißten
Sachen nachſehen laſſen wolle, ein Verſprechen, das aber
niemals gehalten wurde. Die Sache wurde aber
aus verſchiedenen, zum Teil leicht erklärlichen
Gründen nicht weiter verfolgt. Einmal war der
Wert der geſtohlenen Silberſachen verhältnismäßig
gering, ferner war und dies mag wohl der
Hauptgrund des Schweigens geweſen ſein das
fürſtliche Paar eine ſehr gute Kundſchaft, auf deren
Beſuch in den betr. Hotels immer wieder zu rechnen
war. Als dritter Grund wird ſeitens der Hotel-
beſitzer geltend gemacht, daß ſie ſelbſt an eine krank-
hafte Neigung der Fürſtin Kleptomanie
glaubten und in dieſer Meinung durch gewiſſe
Charaktereigenſchaften der Gemahlin des Fürſten
beſtärkt wurden. Die Fürſtin Wrede wird nämlich
von den Hoteliers als eine durchaus exzentriſche
Dame, die meiſt ſehr nervös und aufgeregt war,
geſchildert, Eigenſchaften. die mitunter zu ſehr un-
liebſamen Auftritten mit der Fürſtin führten, die
ſich auch häufig als ſehr knickerig und geizig und
in mancher Hinſicht als ſehr kleinlich erwies.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Leipzig, 9. Mai. Vor dem Reichsgericht

wurde heute der Hochverrats- Prozeß
gege Senfftleben und Genoſſen ver-
handelt. Senfftleben, früher Jnhaber eines
Auskunftsbureaus, hat die Konſtruktion einer
Seemine, die Geheimnis der deutſchen
Marine iſt, en die ruſſiſche Marineverwaltung
verkauft, Konrad, früher Monteur, hat ihm
den dazu noch fehlenden Heberſtollen ange-
fertigt. Senfftleben wurde zu 4 Jahren

geſchickt, kehrte aber zurück, ohne eine Spur Zuchthaus, 1800 Mk. Geldſtrafe, Konrad zu
gefunden zu haben. 1 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. Beiden

wurden die Ehrenrechte auf 5 Jahre ab-
erkannt. Der Mitangeklagte Lucke wurde
freigeſprochen.

(Eingeſandt.)

Gründung eines ſtädtiſchen Muſeums.
Mancher Beſucher von Quedlinburg hat

vielleicht Gelegenheit gehabt, die Sammlung
von hiſtoriſchen Gegenſtänden zu betrachten,
die dort in einer Schule untergebracht iſt.
Teils ſind es allerlei Andenken aus der Ge-
ſchichte der Stadt ſelbſt, teils beziehen ſie ſich
auf die aklgemeine deutſche Geſchichte. Sollte
es nicht möglich ſein, auch in Merſeburg eine
ſolche Sammlung zuſammenzubringen, der
wir den ſtolzen Namen „ſtädtiſches Muſeum“
geben? Der Kämmerei brauchen daraus
keine Unkoſten zu erwachſen; wir ſind gewiß,
daß ſo mancher hiſtoriſch wertvolle Gegen-
ſtand, der jetzt ein verborgenes und darum
unnützes Daſein führt, uns von ſeinem Be-
ſitzer geſchenkt oder wenigſtens zur dauernden
Ausſtellung im Muſeum zur Verfügung ge-
ſtellt werden würde. Da dieſe Sammlung
vorausſichtlich auf längere Zeit hin nur einen
beſcheidenen Umfang haben würde, ſo könnte
ſie mit der ſtädtiſchen Leſehalle verbunden
werden. Beide Einrichtungen haben ver-
wandten Charakter: ſie wollen der Volks-
bildung dienen denn wir hoffen, daß man
ein ſolches Muſeum nicht als einen Sammel-
punkt von allerlei Kurioſitäten anſehen wird,
ſondern als einen Ort, wo das hiſtoriſche Jn-
tereſſe belebt und auch im einfachen Raume
hiſtoriſcher Sinn, nämlich Verſtändnis für
alles, was in dieſer Welt wahr, was wirk-
lich und was möglich iſt, erweckt werden
ſoll. Von den Gegenſtänden wird der
Blick zu den hiſtoriſchen Schriften der
Bibliothek gelenkk und die Luſt, ſich
in unſers Volkes Geſchichte zu vertiefen,
erregt werden. Mancher wird dann an ge-
wiſſe ſozialen und politiſchen Fragen mit
reiferem Urteil herantreten, als es jetzt viel-
fach geſchieht. Was für Gegenſtände
wünſchen wir in unſer Muſeum? Alles
was irgendwie ein Licht auf vergangene
Zeiten werfen kann. Wir wollen die rohe
Pfeilſpitze aus Feuerſtein aus der vorge-
ſchichtlichen Zeit, aber auch Erinnerungen
an den deutſch- franzöſiſchen Krieg 1870 71
darin finden den Lehrbrief der alten Hand-
werkerinnungen wollen wir anheften, aber
auch die Armbruſt des wehrhaften Städters
aufhängen. Unter Glas und Rahmen möchten
wir dort Bilder merkwürdiger Gebäude und
hervorragender Bürger unſerer Stadt ſehen.

Alle, die ſich für den angeregten Gedanken
intereſſieren, werden gebeten, ſich init Mit-
gliedern unſeres Volksſchulkollegiums in Ver-
bindung zu ſetzen.

Die Schulkinder und der Eishändler.
Mit den warmen Frühlingstagen hat ſich auf

unſern Straßen auch der Eishändler mit
ſeinem Fruchteis eingeſtellt, und ſein Glöckchen
lockt beſonders die Kinder herbei. Jn der
Schule koſtet es bei manchen Kindern oft
große Mühe, einen Groſchen für ein Schreib-
heft herbeizuſchaffen; nicht ſelten haben aber
gerade dieſe Schüler für Näſchereien mehr
als einen Groſchen übrig. Und ob das Geld,
das für ſolche Leckerei ausgegeben wird, immer
von den Eltern bereitwillig gegeben worden
iſt? Wir möchten die Eltern bitten, auf die
Kinder ein wachſames Auge zu haben, damit
ſich die Kinder nicht frühzeitig an entbehrliche
Genüſſe gewöhnen und vielleicht gar ver-
führt werden ſich die Mittel zur Befriedigung
der Naſchſucht auf unredliche Weiſe zu ver-
ſchaffen. Doch auch die Sorge für die Ge-
ſundheit der Kinder ſollte zur Vorſicht mahnen.
Ein Arzt, den der Schreiber dieſer Zeilen jüngſt
um ſeine Meinung über den Genuß des Frucht-
eiſes durch Kinder fragte, erklärte, daß dieſe
davon ſchweren Schaden erleiden könnten die
Verdauungsorgane könnten empfindlich ge-
ſchädigt werden. Alſo, ihr Kinder und ihr
Eltern, laßt euch vom Erzieher und vom Arzte
warnen

Saison 1906.
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Sommer Zlusen.
Ganz vorzüglicher Sitz der Façon.

Aeusserst geschmackvolle Ausführung
Extra villige Preise.

Besichtigung erbeten. 943
Leinenhaus Adolf Schäfer,
Entenplan 1. Herseburg. Entenplan 1.
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achdem Herr Juſtizrat Hündorf
hier ſeinen Wohnſitz nach Halle

3 verlegt hat, führe ich das bisher

gemeinſchaftliche Bureau Poſtſtr. 2
allein weiter. Fernruf Nr. 45.

Merſeburg, den 10. Mai 1906.

Dr. Rademacher,
Rechtsanwalt. (947

7 habe meinen Wohnſitz nach
Halle a. S. verlegt und werde
beim dortigen Land und Amts-

gerichte ſowie beim Amtsgerichte
Lauchſtedt die Praxis ausüben meine
Kanzlei befindet ſich in Halle a. S.,
großer Sandberg 16, hinter Poſt
ſtraße 11, dicht am Juſtizneubau.

Fernruf Nr. 423.

Justizrat Xündorf.
700 000 Mark kleinen Poſten

ſind von 3 an lange unkünd-
bar auszuleihen. Agenten verbeten.
Offerten unter Nr. 644 hauptpoſt-

in großen und

lagernd Magdeburg erbeten. (940
WGSSSGScchhsvhhn e59 ohne unnötige Vorr

Berlin, Schönhauſer-Allee 128. Rückp.

Geld Darlehne See
m Wirtſchaft u.ſ. w. giebt Selbſtgeber ohne unnötige

Vorauszahlung. Unger, Verlin,
Gubenerſtr. 46. Rückporto. (919

l fetter Bayeriſcher Ochſe,
3 fette Kühe zu verkaufen.
Rittergut Burgliebenau.

Karlſtraße 27
iſt die 1. Etage zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.

Näheres daſelbſt, 2. Etage.

W t

KKBO)]
Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt- Druckerei.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 9. Mai
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
3648 Stück. Ferkel: 802 Stück. Ver
lauf des Marktes: Lebhaftes Geſchäft,
Markt zeitig geräumt, Preiſe unverändert.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
44-68 M., 3--5 Mon. alt, St. 39 -45 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
20--32 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
18--20 Mk,

Die Direktion des Magerviehhofes.

D

o
W
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u S 2G Gegründet

Köſtritzer 8 Schwarzbier.
Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Malz- und Würze-Extractes und ge

ringen Alkohols beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Rekon-
valescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben in Merſeburg
beim alleinigen Vertreter Bernh. Oeltzschner, Bierdepot; in Lauchſtädt bei Carl Albers.

Man verlange ausdrücklich nur das echte
F. Köstritzer Schwaruzbier. (320

897) Bäder mit flüſſ. Kohlenſäure bereitet.
Hand- und Vibrations-Maſſage.

Neu eingeführt: J Kasten Heissluftbäder.
Vorzitaliche Heilerfolge. Beſitzer ſtaatl. geprft. Proſp. gr. u.

Parkbad. Ddampf- 33. Warmbad Leungerſtr. 4.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.-ir.zröm. Bäder. Fichten-
nadel-, Sool-, Stahl-, Schwefel-, Kleies, Seifen-, Kaſten-
dampf-, Halbbäder. Rlektr. Wannenbäder. Kohlenſaure

er.
fr.

Königliches Stahlbad Lauchſtedt.
Saiſon Mitte Mai Mitte September

e modernen Bade Rinrichtungen.empfiehlt ſeine
(945

S

Billigſte Bezugsquelle für

S

Gegenſtände.

Verkaufsſtelle

Alleinverkauf

Wollen Sie eine moderne
J 2 Jüchen-Sinrichiung

ſo gehen Sie nur zu

Halle a, S. Große Märkerſtraße 4,
und in dieſem Frühjahr ſtark angekauft wurden.

D Täglicher Eingang von Veuheiten.

in neuen farbigen Anſtrichen und moderner Verglaſung,

R 7 89Gebr. Kroppenstäcdlt
woſelbſt ſolche ſtets reichlich auf Lager gehalten werden

Paul Ehlert vorm. Aug. Perl,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Glas, Porzellane, Steingut,
Majolika, Lampenu. Luxus-

Ka
(940

der Weck ſchen Friſchhaltung.

von Jmitation, Glas-
malerei u. „Glacier“-
Fenſter-Dekoration.

(926

Bei Gicht nehme man Indoform.

Rheumatismus
alt.Is chia s

Neuralgien
Beſten Dank für Jhr Jndoform, deſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend

Ein ärztliches Urteil von

erprobt habe. Vorrätig in Apotheken in
Mk. 1,50.
Dienſten.
des Betrages portofrei!

(Orthooxybenzoéſänremethyle
Glänzende Erfolge, auch bei ver

nacetat)

Fällen!
Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!

vielen:

Glasröhrchen zu 75 Pf. und
Aerztliche Anerkennungen und Krankenbrichte auf Wunſch zu

S Nach Orten, wo nicht zu haben, verſiende bei Voreinſend.
Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647
Bücherrevisor

Carl Gieſeguth's Handelslehranſtalt,
Halle a. S., Sternstrasse 7.

beginnt neue Kurſe für Herren zur Ausbildung als
kaufm. und landwirtſchaftliche Buchhalter, Rechnungsführer, Stenograph,
Maſchinenſchreiber 2c., F. für Damen E. als Buchhalterin,

Maſchinenſchreiberin, Stenographin c. täglich.
Honorar mäßig. Stellennachweis. Penſion. Proſpekte.

Vollſtändige theoretiſche und praktiſche Ausbildung für das Kontor in
Vierteljahres, Halbjahres- und Jahreskurſen.

m Vieljährige, ſichere Erfolge. n

Stellen-Gesuehe

Sommer-Malta Kartoffeln
à Pfund 15 Pfg.

ſſt. Matjes Heringe
a Stück 12 Pfg.

empfiehlt (937
Emmil Wolf.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

2 Schellfiſch,h en Cabele jau, Bücklinge,
Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinadeu,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Steuer Reklamationen,

angefertigt nach dem Entwurf des
Kgl. Landratsamts, ſind vorrätig
in der Kreisblatt-Druckerei.

f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſw. Derartige An
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren Original-Zeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

Daube Co. G. m. b. H.,
Magdeburg.

gereicht ſein.

Sonnabend, den 12. Mai er.,
abends /,9 Uhr, findet die

Generalprobe
der lebenden Bilder für den
Paterländiſchen Frauen Perrin
ſtatt. Eintrittspreiſe wie bei der
Haupt- Vorſtellung.

Rürger- Verein
für städtische Interessen

Süd und West.
Zu der am Montag, den 14. Mai,

abends 81 Uhr im Reſtaurant
„Goldene Kugel“ ſtattfindenden

Versammlung
werden die Mitglieder ergebenſt ein
geladen. Gäſte ſind willkommen.

Der Vorstancdl.
Tagesordnung:

1. Verleſung des letzten Protokolls
und der Eingabe an die ſtädtiſchen
Behörden in der Friedhofs-Ange-
legenheit.

2. Weiterführung der elektriſchen
Bahn innerhalb der Stadt.

3. Wahl der Mitglieder der Ver,
kehrs- Kommiſſion.

4. Verſchiedenes. (941
Grtskrankenkaſſe

der Barbiere, Böttcher,
Buchbinder und ver. Gewerke.

Montag, den 14. Mai er., abds.
S Uhr im Reſtaurant „Zur guten

Quelle“: (876Generalverſammlung.

Tagesordnung:
1 Jahresbericht. 2. Bericht der

Prüfungskommiſſion und Erteilung
der Decharge. 3. Anträge. 4. Ver-
ſchiedenes.

V Anträge müſſen bis II. Mai,
abends 8 Uhr beim Vorſitzenden
Otto Dietzel, kl. Sixtiſtraßze 1, ein-

Der Vorſtand.
Friſch eingetroffen

Ia. Schellfiſch
Ia. Cabeljau b

empfiehlt (938
Exmil Wolf.

Ein Kompaſz
(Uhranhängſel) iſt verloren worden,
Gegen Belohnung in der Exp. d.
Bl. abzugeben. (944

Eröffnun

und

Solbacd Frankenhausen Man
II ringen,BEisenbahnstation. BSolbäder in bel. Stärke auch mit en

Inhalation zeratäubter Sole. tMitte Mai. Herrlich am Fusse des waäldreichen Kyff-
rinkkuren. Täglich Kurmusi.

In der Nähe das

Fromdenverkehra- Verein
die Bade- Direktion

ausgestattet mit

Die Merseburger

Kreisblatt -Druekerei,
modernstem Typenmaterial, S

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Frucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. W.

Sorgfältige, schnellste Ausführung bei civilen Preisen.

e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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